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Lesepredigt

32.Sonntag im Jahreskreis- Lesejahr C (10. November 2013)

L1: 2 Makk 7,1-2.7a.9-14

L2: 2 Thess 2,16-3,5

Ev: Lk 20,27.34-38
Liebe Schwester und Brüder im Herrn,
Wer sich auf die Reise macht und wegfährt, kennt vielleicht folgende Situation:
Die Mutter steht an der Tür, bis man außer Sicht ist und gibt einen vorher noch den Rat auf den Weg: „Ruf bitte an, wenn du angekommen bist, damit ich weiß, dass dir nichts passiert ist!“ 

Aus diesem Verhalten spricht die Sorge der Mütter und Eltern, dass es den Kindern gut geht, dass ihnen hoffentlich nichts zustößt. Gleichzeitig spricht auch die Hoffnung auf ein (baldiges) Wiedersehen. Eltern zeichnen sich ja dadurch aus, sich um ihre Kinder zu sorgen und gleichzeitig das Wohl der Kinder über das Eigene zu stellen. Nicht umsonst ist es ein berechtigter Wunsch von Müttern und Eltern ihre Kinder – selbst wenn sie erwachsen geworden sind – wieder zu sehen.
Auch in die deutsche Sprache ist diese Hoffnung mit eingeflossen, denn immerhin beenden wir die meisten Gespräche mit „Auf Wiedersehen“. Wir als Menschen und damit auch als Lebewesen, die eben nicht allein sein können, hoffen, dass wir uns wieder treffen und wir freuen uns schon darauf, dass dies auch bald wieder möglich sein wird.
Jetzt mitten im November, wo das Jahr und auch das Kirchenjahr zu Ende gehen, stehen viele Zeichen auf Tod und Vergehen: 

Morgens wird es später hell und abends früher wieder dunkel. Die letzten Bäume verlieren ihre Blätter. Vor gut einer Woche haben wir an Allerheiligen und Allerseelen unserer Verstorbenen gedacht. Selbst die biblischen Texte und die Evangelien, die wir in diesen Tagen hören, nehmen das Weltende und den Tod wieder häufiger zum Thema.
Wenn uns Tod und Weltende vor Augen gestellt werden, kommt bei dem Abschiedsgruß „Auf wieder sehen“ die Frage auf: „Gibt es das wirklich – so ein WIEDER SEHEN?“
Als Christen dürfen wir diese Frage mit einem eindeutigen Ja beantworten. Es bleibt nicht bei Tod und Vergehen. In Jesus Christus selbst können wir die Zuversicht haben, dass der Tod nicht das Ende, sondern der Anfang eines neuen Lebens ist. Die Botschaft des heutigen Evangeliums und der Lesungen zeigen ja, dass wir in Gott und in Gottes Reich unsere Hoffnung, unsere Zuversicht und unsere Zukunft setzen können, dass es ein Wiedersehen gibt.
So wie die Natur auch jetzt den Anschein des Sterbens und des Todes vermittelt, so wissen wir doch, dass im Frühling diese Natur zu einem neuen Leben erwacht. Wenn wir aus unserem Glauben an Jesus Christus und seine Botschaft leben, wissen wir, dass – wie es in der zweiten Lesung heißt: Gott, der uns ewigen Trost und sichere Hoffnung geschenkt hat – auch uns das Ewige Leben schenkt.
Wir können getrost unsere Lebensreise fortsetzten, denn wir bekennen, dass „unser Gott kein Gott der Toten, sondern ein Gott des Lebens und der Lebendigen ist“.
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